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Rundbrief Nr. 1/2012 des Bundes für Soziale Verteidigung

Die Lage ist klar: Seit Jahrzehnten 
wird die Friedensbewegung mit ihren 
Fragen immer mehr aus der Schule 
gedrängt – und seit Jahren drängt die 
Bundeswehr mit ihren „Antworten“ 
immer mehr in die Schule. Dagegen 
regt sich jetzt Widerstand. Doch leider 
ist sich dieser Widerstand nicht über 
seine Ziele einig.  Soll die Bundeswehr 
wieder raus? Oder die Friedensbildung 
rein? Oder gar beides zugleich? Eine 
kurze Analyse der verschiedenen poli-
tischen Ideen.

Seit 2008 sind jetzt acht Vereinbarungen 
über die Kooperation zwischen Schulmi-
nisterien und Bundeswehr geschlossen 
worden. Diese umfassen den Zugang der 
Bundeswehr zur Lehrer_innen-Aus- und 
-Weiterbildung und zum Schul-Unter-
richt sowie den Zugang der Schüler_in-
nen zu Bundeswehr-Standorten. Militärs 
bestimmen als Referenten, Diskutanten 
oder gar Moderatoren die (sicherheits-) 
politische Bildung mit und beeinflussen 
damit implizit, wenn nicht explizit die 
Berufsorientierung von Jugendlichen. 

Dahinter steht die Idee, dass sowohl die 
Bundeswehr als auch die Schule eine 
staatliche Einrichtung darstellt, dass die 
Bundeswehr in anderen staatlichen Ein-
richtungen einen bevorzugten Zugang 
nachfragen kann und die Schule für 
andere staatliche Einrichtungen diesen 
anbieten soll. Dahinter steht wieder die 
Idee, dass nicht zwischen staatlichem 
Rahmen und (regierungs-)politischen 
Inhalten unterschieden werden muss, 
dass die Schule also nicht nur den Staat, 
sondern auch die Regierung legitimieren 
soll. 

Bundeswehr raus aus der Schule

Hiergegen haben sich zum Beispiel  in 
Nordrhein-Westfalen zwei verschiedene 
Bündnisse gebildet. Das Bündnis „Schu-

le ohne Bundeswehr NRW“ fordert die 
ersatzlose Kündigung der Kooperati-
onsvereinbarung zwischen Schulminis-
terium und Bundeswehr. Es unterstützt 
Schüler_innen und Schulen dabei, sich 
kurz- und langfristig gegen Bundeswehr-
auftritte zu wehren und beteiligt sich an 
entsprechenden politischen Aktivitäten. 
Diese Forderung bezieht sich auf die 
politische Idee, dass das Bildungswesen 
zum Bereich der Gesellschaft gehört 
und dem Bereich des Staates gegenüber 
steht. Bildung bzw. Gesellschaft sollten 
sich größte Freiheit von Staat bzw. staat-
licher Politik bewahren und sich allein an 
ihren eigenen (auch politischen) Interes-
sen orientieren.

Friedensbildung rein in die Schule

Das Bündnis „Friedensbildung NRW“ 
setzt sich ein für die Friedensbildung an 
den Schulen in Nordrhein-Westfalen, vor 
allem über Zivile Konfliktbearbeitung, 
Friedensursachen und Abrüstung. Die 
Mitglieder qualifizieren oder vermitteln 
Referent_innen und überarbeiten oder 
erstellen Materialien. Dieser Ansatz 
nimmt Bezug auf die prinzipielle formale 
Gleichheit von politischen Ideen. Die 
Aufgabe der Bildung ist es hier, ver-
schiedene politische Interessen aus dem 
Bereich der Gesellschaft und des Staates 
vorzustellen (Kontroversitätsgebot) und 
dem/der Einzelnen die Entscheidung zu 
lassen (Indoktrinationsverbot).

Diese beiden Positionen scheinen 
sich zu widersprechen. Auf jeden Fall 
herrscht großer Streit zwischen Vertre-
ter_innen der einen und der anderen. 
Denn die erste legt nahe, dass nicht nur 
die Bundeswehr, sondern auch die Frie-
densbewegung als spezielles Interesse 
aus der Schule ausgeschlossen werden 
sollte. Und die zweite führt dazu, dass 

„Raus aus …“ oder „rein in …“?
Bundeswehr, Friedensbildung und Schule

Kai-Uwe Dosch

Fortsetzung auf Seite 2

Workshop mit Schüler_innen auf dem Streit
schlichtungskongress 2009.

Jugendblock gegen die Bundeswehr in der Schule 
auf dem Ostermarsch in Düsseldorf 2011.

Sjors Beenker und Stephan Brües von der Nonvio-
lent Peaceforce bei einer von elf Veranstaltungen 
in Schulen 2010.

Diesmal
Zivilklausel in Frankfurt
Widerstand in Syrien
Zivilcourage in der Schule
u.v.m.
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Euer Kai-Uwe Dosch

Liebe Leserin, 	
lieber Leser!

nicht nur pazifistische Referent_innen, 
sondern auch Soldat_innen in den Un-
terricht eingeladen würden. 

Doch der Schein trügt. Wie in der Politik, 
so müssen sich auch in der Bildung die 
Ideen der Freiheit und der Gleichheit 
trotz einer gewissen Spannung nicht 

widersprechen. Denn beide sind formale 
Werte und benötigen andere Werte zu 
ihrer Füllung. Ein solcher Wert war früher 
die Brüderlichkeit und ist heute der Frie-
den. Wenn wir anerkennen, dass Freiheit 
und Gleichheit nicht Freiheit zur und 
Gleichheit von Gewalt sein darf, dann 
dürfen wir auch fordern: Bundeswehr 
raus aus der Schule und Friedensbildung 
rein in die Schule!

Fortsetzung von Seite 1

Wenn eine Schule oder Einrichtung 
an einem Workshop zum No Blame 
Approach oder an einem Seminar 
zur energieorientieren Beratung 
interessiert ist, 

ist nichts weiter zu tun, als mit dem 
Team von fairaend Kontakt aufzuneh-
men: 
Heike Blum/Detlef Beck 
info@no-blame-approach.de 
Tel. 02236 379179

Es ist kein besonderer Antrag zu stel-
len. Die Fördermöglichkeiten können 
direkt geklärt werden. 

Detaillierte Informationen zu Termi-
nen und Workshop-Inhalten finden 
Sie unter www.no-blame-approach.
de 

Wie im letzten Rundbrief angekündigt, 
hat diese Ausgabe einen inhaltlichen 
Schwerpunkt mit mehreren Beiträgen. 
Diesen roten Faden bildet die Frage nach 
den Bezügen von Frieden und Bildung. 

Passend zu dem Thema hat Rebecca 
Gulowski, eine frühere Praktikantin 
des BSV, das Schultrainingshandbuch 
„Zivilcourage – können alle!“ rezensiert. 
Zum Aspekt der friedlichen Lehre und 
Forschung an Universitäten beschreibt 
Sarah Roßa, Studentin und Belarus-Pro-
jektreferentin des BSV, die Abstimmung 
über die „Zivilklausel“ in Frankfurt/M.

Detlef Beck, früherer Geschäftsführer 
und jetziger Kooperationspartner des 
BSV, stellt das Angebot von Workshops 
zum No Blame Approach gegen Mob-
bing an Schulen vor. Und ich selbst als 
neuer Geschäftsführer des BSV befasse 
mich mit der Spannung zwischen den 
Forderungen „Bundeswehr raus aus der 
Schule“ und „Friedensbildung rein in die 
Schule“. 

Ein Schwerpunkt des BSV bzw. von Det-
lef Beck lag ja bis jetzt auf dem Bereich 
schulische Streitschlichtung, doch 2011 
und 2012 erhielten wir leider keine 
Finanzierung für die entsprechenden 
Kongresse mehr. Auch darum versuchen 
wir bzw. ich ab jetzt unsere Bildungsar-
beit wiederzubeleben und den Schwer-
punkt auf Unterrichtseinheiten zu Krieg 
und Frieden zu verschieben. 

Als langjähriger Ehrenamtler in der 
Friedensbewegung und Freiberufler für 
didaktische Materialien, hoffe ich, dass 
mir dies gelingt. 

Der No Blame Approach ist ein wirk-
samer Interventionsansatz, um Mobbing 
unter Schüler_innen in kurzer Zeit zu 
stoppen und gute Lösungen für alle 
Beteiligten herbeizuführen. Die Durch-
führung des No Blame Approach wird in 
Form von eintägigen Workshops durch 
das Trainer_innenteam von fairaend an 
Multiplikator_innen der pädagogischen 
Arbeit vermittelt. In über 8 von 10 Fällen 
ist die Intervention mit dem No Blame 
Approach erfolgreich.

Das von Aktion Mensch geförderte 
Projekt „Mobbing in der Schule“ der 
Kooperationspartner BSV und fairaend 
ermöglicht im Jahr 2012 folgende Unter-
stützungsangebote und Weiterentwick-
lungen:

•	 eine kostengünstige Durchführung 
von Qualifizierungs-Workshops zur An-
wendung des No Blame Approach. Die 
Workshops können in allen Bundeslän-
dern durchgeführt werden. 

•	 die Inbetriebnahme eines neuen 
Internetportals zum No Blame Approach, 
das unter anderem die Vernetzung von 
Schulen und angrenzenden Einrich-
tungen und Organisationen, die mit dem 
No Blame Approach arbeiten, voranbrin-
gen soll.

•	 Schulung in energieorientierter 
Beratung EFT (Emotional Freedom Tech-
nique), die ein wertvolles Instrument 

zur Stärkung von Mobbing-Betroffenen 
im Anschluss an die Arbeit mit dem No 
Blame Approach darstellt. Marion Stock, 
Mediatorin und zertifizierte NBA-Traine-
rin hat die energieorientierte Beratung 
speziell für die Arbeit mit Mobbing-Be-
troffenen entwickelt.

No Blame Approach
Projekt-Förderung durch Aktion Mensch

Detlef Beck
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Am Donnerstag den 26. Januar 2012 
endete die Urabstimmung unter den 
Studierenden der Universität Frankfurt 
über eine Zivilklausel. Das deutliche 
Ergebnis verblüffte sogar die Aktiven: 
76,3 % der teilnehmenden Studieren-
den sprechen sich für die Aufnahme 
einer Zivilklausel in die Grundordnung 
der Goethe-Universität aus. Damit 
fordern sie die Universität auf, keine 
Kooperationen oder Drittmittelpro-
jekte mit der Rüstungsindustrie oder 
der Bundeswehr einzugehen.

 „Wir sind unglaublich begeistert von die-
sem Ergebnis“, freut sich Beate Steinbach 
vom Arbeitskreis Zivilklausel. „Das ist ein 
eindeutiges Zeichen für eine friedliche 
Hochschule und eine klare Absage an 
Kooperationen mit der Bundeswehr oder 
Rüstungsindustrie.“ Lediglich 12,6 % der-
jenigen, die an der Wahl teilgenommen 
hatten, stimmten mit Nein, während sich 
11,1 % der Stimme enthielten. 

Drei Wochen lang hatte der Arbeitskreis 
Zivilklausel, bestehend aus etwa zehn 
Studierenden, für das Thema Zivilklausel 
an der Uni Frankfurt mobilisiert. Viel wur-
de diskutiert und gestritten beim Ver-
teilen von Flyern, Plakatieren und beim 
Besuch von Vorlesungen und Seminaren 
über Kriegsforschung, Friedensorientie-
rung und die Verantwortung von Wis-
senschaft. Ein gesteigertes Interesse der 
Studierenden an diesen Fragen zeigte 
sich daran, dass die Beteiligung an der 
Zivilklausel-Abstimmung bei der Ur-
nenwahl um 9,6 % höher lag als bei der 
traditionellen Wahl zum Studierenden-
parlament. Dennoch war die Wahlbetei-
ligung mit knapp unter 15 % wie häufig 
bei Uni-Wahlen gering.

„Besonders bemerkenswert ist, dass es in 
allen Fachbereichen der Universität eine 
große Mehrheit für friedliche und zivile 
Lehre und Forschung gibt“, betont Chris-
toph Wiesner, Mitglied des Arbeitskreises 
Zivilklausel und Doktorand der Physik. In 
der Tat sprachen sich in fast allen Diszi-
plinen deutlich mehr als zwei Drittel der 
Studierenden für eine unabhängige, zivil 
und friedlich orientierte Wissenschaft 
aus. So lag die Zustimmung in den 
Neueren Philologien bei 87,9 %, in der 
Psychologie bei 85 %, in der Physik bei 

68 % und in der Medi-
zin bei 76,6 %. Selbst 
am Fachbereich mit 
dem niedrigsten Zu-
stimmungswert, den 
Wirtschaftswissen-
schaften, gab es eine 
eindeutige Mehrheit 
von 63,3 % für eine 
Zivilklausel.

Entgegen dieser 
klaren Positionierung 
der Studierenden wird 
sowohl vom Bundes-
verteidigungsminis-
terium als auch von 
Rüstungskonzernen 
versucht, über Dritt-
mittelprojekte und 
Stiftungsprofessuren die Inhalte von 
Forschung und Lehre zu beeinflussen. So 
zielt beispielsweise der „Celler Trialog“, 
ein bundesweites Forum von Vertre-
ter_innen aus Politik, Wirtschaft und 
Bundeswehr, darauf ab, sicherheitspoli-
tische Dialoge in Forschung und Lehre 
an unseren Hochschulen zu stärken. Da-
durch soll ein dauerhafter, praxisorien-
tierter und wissenschaftlicher Austausch 
zwischen Wirtschaft und Bundeswehr 
entstehen. Woran in den Drittmittel-
projekten und Stiftungsprofessuren 
geforscht wird, unterliegt zunehmend 
der Geheimhaltung und stellt somit eine 
deutliche Einschränkung für Demokratie 
und Transparenz an den öffentlichen 
Hochschulen dar. Dies widerspricht dem 
Sinn und Verständnis demokratischer 
Wissenschaft. Denn die Aufgabe von 
Hochschulen ist es, zur Lösung gesell-
schaftlicher Probleme beizutragen, die 
Ursachen von Krieg und Frieden zu 
erforschen sowie Strategien friedlicher 
Konfliktlösungen zu entwickeln und für 
internationale Zusammenarbeit einzu-
treten. 

Zivilklauseln gibt es bisher nur in we-
nigen anderen Ländern, vor allem in 
Japan. In Deutschland wurde eine der 
ersten Zivilklauseln 1986 von der Univer-
sität Bremen beschlossen. Erst kürzlich 
wurde sie vom Senat der Universität neu 
bestätigt, nachdem ihre Abschaffung 
zu Gunsten einer Stiftungsprofessur 
des OHB-Konzerns drohte. Heute haben 

Hochschulen in Berlin (TU), Dortmund, 
Konstanz, Oldenburg und Tübingen eine 
Zivilklausel in ihrer Grundordnung. In 
Frankfurt wurde der Satz „Die Goethe-
Universität ist eine Universität, an der 
Lehre, Forschung und Studium zivilen 
und friedlichen Zwecken dienen“ im 
Sommer 2011 in den Hochschulentwick-
lungsplan aufgenommen. 

Bereits im Vorfeld der Urabstimmung der 
Studierenden hatte die Universität über 
ihren Pressesprecher Olaf Kaltenborn 
gegenüber der Frankfurter Rundschau 
verlauten lassen, sie werde die Willens-
erklärung der Studierenden ernst neh-
men. Genau das verlangt nun Christoph 
Wiesner: „Nach dem eindeutigen studen-
tischen Votum sind jetzt wieder Senat 
und Präsidium gefordert. Die Orientie-
rung auf friedliche und zivile Forschung 
und Lehre, die bereits im aktuellen 
Hochschulentwicklungsplan verankert 
ist, muss zügig in die Grundordnung un-
serer Universität übernommen werden.“ 
Doch auch damit ist die Auseinander-
setzung nicht zu Ende. Denn erst wenn 
die Universität Frankfurt systematisch 
und konsequent alle Kooperationen und 
Drittmittelprojekte ablehnt, die nicht 
ausschließlich zivilen Zwecken dienen, 
setzt sie sich wirklich für friedliche Kon-
fliktlösung ein.

Weitere Informationen auf der Seite des AK Zivil-
klausel Frankfurt: www.zivilklausel-ffm.info oder 
über Wikipedia: http://de.wikipedia.org/wiki/Zivil-
klausel. E-Mail-Kontakt: zivilklausel@yahoo.de.

Zivilklausel an der Universität Frankfurt 
Für eine friedliche und zivile Lehre und Forschung 

Sarah Roßa
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Syrien befindet sich am Rande des 
Bürgerkrieges oder ist schon mitten 
in ihm – wenn allein die Zahl der weit 
über 5.000 Opfer seit dem März 2011 
zugrunde gelegt wird, dann herrscht 
in jedem Falle dort nach den gängigen 
Kriegsdefinitionen bereits Krieg. Wäh-
rend in Tunesien und Ägypten die zivilen 
Aufstände 2011 zu einem schnellen 
Sturz der Regierungen führten und in 
Libyen der Konflikt schnell zu einem rein 
militärischen wurde, trägt der Aufstand 
in Syrien, der im März 2011 begann, ein 
doppeltes Gesicht. Auf der einen Seite 
gab und gibt es die zivilen Proteste, die 
vor allem durch eine große Zahl von 
Bürgerkomitees organisiert sind. Auf der 
anderen Seite hat sich eine bewaffnete 
Untergrundarmee, die Freie Syrische 
Armee, gebildet, die sich vor allem aus 
Deserteuren der syrischen Armee rekru-
tiert und die den bewaffneten Kampf 
gegen das Assad-Regime aufgenommen 
hat. Die syrische Regierung geht mit 
äußerster Härte gegen beide vor. 

Derzeit dominiert trotz aller Gewalt von 
Regierungsseite immer noch der zivile 
Widerstand, auch wenn die Aktivitäten 

der Freien Syrischen Armee zunehmen. 
Soweit es sich von außen beurteilen 
lässt, gibt es von Seiten der Aufstän-
dischen wenig oder keine prinzipielle 
Abgrenzung zum bewaffneten Wider-
stand der Freien Syrischen Armee – sie 
wird als gewisser Schutz vor dem Militär 

des Assad-Regimes 
wahrgenommen. Es 
besteht keine ein-
heitliche Meinung 
gegenüber der 
Option, dass durch 
eine Aufrüstung 
und Unterstützung 
der Freien Syrischen 
Armee diese in die 
Lage versetzt wer-
den könnte, den 
Bürgerkrieg militä-
risch zu entscheiden. 
Solche Hoffnungen 
sind – insbesondere 
im Kontext eines 
gleichzeitigen, von 
außen erzwungenen 
Flugverbots, das die 
Möglichkeiten des 
syrischen Militärs beschränken würde 
– durchaus zu hören. Andere Stimmen 
auch aus Syrien warnen weiterhin vor 
einer solchen Eskalation und setzen 
darauf, dass der zivile Widerstand zum 
Erfolg führen wird.

Die Aussichten, den Konflikt ohne ein 
noch viel größeres 
Blutvergießen in 
friedliche Bahnen zu 
lenken, verringern 
sich im Moment 
mit jeder Woche. 
Im Land scheint 
die Regierung von 
Präsident Assad 
weiter überzeugt, 
den Aufstand mit 
Gewalt in die Knie 
zwingen zu können. 
Und international ist 
der Konflikt in Syrien 
inzwischen längst 
zum Spielball der 
Groß- und Regional-
mächte geworden. 
Weder die Arabische 
Liga noch die Verein-

ten Nationen scheinen in der Lage, die 
syrische Regierung zu einem Einlenken 
bewegen zu können, zumal das Regime 
weiterhin mit Russland, China und dem 
Iran einige alte Verbündete aus der Zeit 
des Ost-West-Konfliktes treu an seiner 
Seite hat. 

Syrien: Den gewaltfreien Widerstand unterstützen

Christine Schweitzer

Angesichts des Leids der Bevölke-
rung und des massiven gewaltsamen 
Vorgehens der Regierung gegen die 
Aufständischen findet eine Ablehnung 
gewaltgestützter Optionen nicht immer 
das Verständnis der Betroffenen und 
ihrer Organisationen. Wenn wir als BSV 
trotzdem unsere Kritik an dem „Mix“ von 
zivilen und gewaltsam-militärischen Ak-
tionsformen und an jeder militärischen 
Intervention ausdrücken, dann tun wir 
dies aus unserer Überzeugung heraus, 
dass Gewaltlosigkeit eine mächtige 
Waffe und die erfolgversprechendste 
Methode auch angesichts massiver Ge-
walt von der Gegenseite ist, wie u.a. die 
Unabhängigkeitsbewegung in Indien, 
die Revolution im Iran 1978 und der Auf-
stand auf den Philippinen 1986 gezeigt 
haben. Der zivile Widerstand baut auf 
moralische Autorität und seine vereini-
gende und versöhnende Kraft, der sich 
auch Alawiten, andere Minderheiten und 
selbst Profiteure des Regimes anschlie-
ßen können. Demgegenüber führt die 
Militarisierung zur Spaltung und einer 
weiteren Brutalisierung des Konflikts, die 
den Wiederaufbau Syriens jahrzehnte-
lang behindern wird. Wie in Libyen wäre 
der militärische Kampf in Syrien zudem 
der reinste Selbstmord und nicht ohne 
eine langwierige, noch mehr Opfer for-
dernde Militärintervention zu gewinnen. 
Trotz aller Opfer und Leiden im heutigen 
Syrien bleibt der gewaltfreie Widerstand 
die beste Option.

Widerstand regt sich in vielen Orten, wie hier in Hama im Zentrum mit einer 
großen christlichen Minderheit...     © Local Coordination Committees in Syria

...und in Idlib im Nordwesten mit einer sunnitischen Mehrheit... 			 
			        © Local Coordination Committees in Syria
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Unterstützung des zivilen 	
Widerstandes

Uns geht es um die Menschen in Syrien, 
die für ihre Rechte kämpfen. Dabei ist 
es zweitrangig, ob ein Umsturz in Syrien 
auch den westlichen Alliierten gele-
gen kommt. Manche Konfliktlinien des 
Kalten Krieges haben in der Zeit nach 
1989 überlebt, wie etwa das Bündnis 
zwischen Russland und Syrien. Aber der 
Feind meines Feindes muss nicht mein 
Freund sein – wir müssen aufhören, in 
einem quasi automatischen Reflex uns 
auf die Seite derjenigen zu stellen, die 
– aus ganz anderen Gründen als wir – die 
Kriege und das geostrategische Agieren 
der westlichen Großmächte ablehnen. 
Dies ist dieselbe Position, die wir in den 
Kriegen gegen Afghanistan und gegen 
den Irak eingenommen haben – beide 
Regime lehnten wir genauso vehement 
ab wie den militärischen Angriff auf sie. 
Entscheidend für uns sind die Mittel: Ge-
walt ist keine Antwort, da sie die grund-
legendsten Menschenrechte einschließ-
lich des Rechtes auf Leben außer Kraft 
setzt und es viel schwieriger macht, nach 
dem Konflikt einen Neuanfang unter 
Beteiligung aller erfolgreich anzugehen.

Deshalb ist es auch wichtig, den zivilen 
Widerstand der syrischen Bevölkerung 
zu unterstützen, wie es z.B. die Initiative 
„Adopt a Revolution“ (www.adoptrevo-
lution) tut. 

Unsere Forderungen und Vorschläge 
an die deutsche Bundesregierung und 
die internationalen Organisationen, in 
denen sie mitwirkt, zielen daher darauf, 
den gewaltlosen Cha-
rakter der Revolution 
in Syrien zu unterstüt-
zen:

•	 Unterstützung 
des zivilen, gewalt-
losen Widerstand 
gegen die syrische 
Regierung.

•	 Keine Abschie-
bung von Syrer_innen 
aus Deutschland, auch 
nicht in „sichere Dritt-
länder“; unbürokra-
tische Erteilung von 
Asyl für Flüchtlinge 
aus dem Land, auch 
wenn die Anträge von 
„sicheren Drittstaaten“ 
aus gestellt werden. 
Wir fordern die Innen-
ministerkonferenz auf, einen sofortigen 
Abschiebestopp für syrische Flüchtlinge 
zu beschließen, und den Deutschen 
Bundestag, das 2009 in Kraft getretene 
Rückführungsabkommen mit Syrien 
umgehend zu kündigen.

•	 Entsendung einer neuen zivilen 
Mission durch Vereinten Nationen und 

Arabische Liga, die 
über ein weiterrei-
chendes Mandat ver-
fügt und an der auch 
eine nennenswerte 
Anzahl von zivil-
gesellschaftlichen 
Beobachter_innen 
beteiligt ist, die 
Erfahrung in der 
zivilen, gewaltfreien 
Intervention mitbrin-
gen.

•	 Zusage von 
umfassender Unter-
stützung des Landes, 
sobald Präsident As-
sad sein Amt nieder-
legt; Unterstützung, 
die alle Menschen im 

Land erreicht, egal ob sie schon der Op-
position angehören oder sich – oftmals 
aus Existenzsorgen – noch auf die Seite 
der Regierung stellen.

...und in Al-Qabun in der Nähe von Damaskus im Südwesten...			 
			        © Local Coordination Committees in Syria

...und in Dair az-Zur im Osten mit einem großen kurdischen Anteil. 	
			   © Local Coordination Committees in Syria

Neues Infoblatt zu Syrien 

Zur aktuellen Situation rund um den 
Konflikt in Syrien hat der BSV auch 
ein neues Informationsblatt heraus-
gegeben. Geschrieben wurde es von 
Christine Schweitzer, die neben ihrer 
Tätigkeit als BSV-Vorstandsmitglied 
und als Mitarbeiterin im „Institut für 
Friedensarbeit und Gewaltfreie Kon-
fliktaustragung“ auch Mitglied im 
Beirat der Initiative „Adopt a Revolu-
tion“ ist. 

Das Blatt stellt eben diese Initiative 
vor, die den zivilen Widerstand in 
Syrien zu stärken versucht . Darüber 
hinaus wird neben der Beschreibung 
der Hintergründe und des Verlaufes 
des Konflikts auch versucht, die Hand-
lungsmöglichkeiten der Zivilgesell-
schaft aufzuzeigen und ein Ausblick 
auf die möglichen weiteren Entwick-
lungen zu geben. 

Das Infoblatt kann im BSV-Büro be-
stellt oder aber auch auf der Website 
kostenlos runtergeladen werden. 
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Das Archiv Aktiv und das Institut für 
Friedensarbeit und Gewaltfreie Konflik-
taustragung (IFGK) laden ein zu einem 
Studientag am Samstag, 28.4.2012.

Nach 40 Jahren wollen wir die Entwick-
lung des Trainings in Gewaltfreier Aktion 
in Deutschland betrachten und die mo-
mentane Situation analysieren, um dar-
aus gemeinsam für die weitere Zukunft 
zu lernen und Wunschvorstellungen für 
zukünftige  Trainingsarbeit zu erarbeiten. 
Zu unserem Studientag laden wir Trai-
ner_innen, Menschen, die an Trainings 
teilgenommen haben, und Bewegungs-
forscher_innen ein. Der Studientag wird 
mit zwei Inputs eröffnet, dann wird die 
Arbeit in Kleingruppen („Weltcafé“) fort-
gesetzt, wobei jede/jeder Teilnehmer_in 
voraussichtlich die Möglichkeit haben 
wird, sich an drei Gruppen zu beteiligen. 
Am Schluss des Tages kommen wir im 
Plenum zusammen, um die Ergebnisse 
der Gruppen zusammenzutragen.

Ablauf

9.30 h Begrüßung, Vorstellung des 
Tagesablaufs, Vorstellung der Teilneh-
mer_innen

10.00 h Input 1: Wie entwickelten sich 
gesellschaftliche Strömungen sozialer 
Bewegungen und Visionen von Gewalt-
freiheit beim Training in Gewaltfreier 
Aktion seit den 1970er Jahren? (Achim 
Schmitz, IFGK)

10.20 h Input 2: Trainingsarbeit heute 
– Erfahrungen und Herausforderungen 
in Trainings für gewaltfreie Aktion (Re-
nate Wanie, Werkstatt für Gewaltfreie 
Aktion, Baden)

10.40 h Nachfragen und Diskussion 
beider Inputs

11.30 h – 15.30 h Weltcafé; z. B. folgende 
Fragen: Wie haben sich die Trainings wei-

Studientag zum Training in Gewaltfreier Aktion

Achim Schmitz

ter entwickelt? Rolle von Vorbereitungs-
trainings für gewaltfreie Aktionen – wie 
wichtig sind sie für eine erfolgreiche 
Aktion? Welche Konsequenzen für das 
Training wollen wir aus den Erfahrungen 
mit Straßburg (NATO) ziehen? Wie ist das 
Verhältnis der Trainings in gewaltfreier 
Aktion zu anderen Trainings? Welche Er-
wartungen und Standards gibt es heute? 

16.00 - 15.30 h Pause mit Gelegenheit, 
das Archiv (kurz) zu besichtigen

16.00 h – 17.00 h Ergebnisse der Tische 
werden zusammengetragen.

17.00 – 17.30 h Kurze Schlussaussprache 

Ort: Archiv Aktiv, Normannenweg 17-21 (Eingang 
im Hinterhof ), 20357 Hamburg 

Anmeldung: CSchweitzerIFGK@aol.com (möglichst 
bis 1.4.2012) 

Teilnahmebeitrag: 10 €

Tobias Schröer 				  
(Feb. bis April 2012)

Hallo, ich bin Tobias und komme direkt 
aus Minden. Derzeit studiere ich Politik-
wissenschaft als Haupt- und Rechtswis-
senschaft als Nebenfach an der Univer-
sität Bielefeld und mache von Februar 
bis April 2012 ein studienbegleitendes 
Praktikum beim BSV. Für dieses habe 
ich mich entschieden, da ich mich sehr 
für Konzepte der gewaltfreien Konflikt-
bearbeitung interessiere, da ich einmal 
die alltägliche Arbeit in einer Nichtre-
gierungsorganisation kennenlernen 
möchte und da ich hoffe, nach diesem 
Praktikum die Frage, was ich später mal 

machen möchte, ein bisschen besser 
beantworten zu können.

Ainara Tudanca 				  
(Feb. 2012 bis 2013)

Hola! Ich heiße Ainara und komme aus 
Barcelona/Spanien. Ich habe Politikwis-
senschaft studiert und mache von Feb-
ruar 2012 bis nächstes Jahr einen euro-
päischen Freiwilligendienst beim BSV. 

Von dem Praktikum beim BSV erhoffe ich 
mir, meine bisher theoretischen Studien 
an der Realität zu überprüfen und mehr 
über pazifistische Konzepte und Alterna-
tiven zu militärischen Interventionen zu 
erfahren.

Irina Yilmaz 				  
(Feb. 2012 bis März 2012)

Hallo, mein Name ist Irina und ich stu-
diere Sozialwissenschaft an der Ruhr-

Universität in Bochum. Friedensarbeit 
wurde mir durch meine Mutter in die 
Wiege gelegt und daher bin ich darauf 
gekommen, mich zunächst im Studium 
und jetzt mit einem studentischen Prak-
tikum mit diesem Thema näher ausein-
anderzusetzen. Aktuelle Konfliktlagen 
und eine pazifistische Grundeinstellung 
haben mich zum BSV geführt und ich 
erhoffe mir viele praktische Erfahrungen 
im Bereich der NGO-Arbeit zu sammeln. 

Neue PraktikantInnen in der Geschäftsstelle
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Zivilcourage – können alle – zeigen aber 
nicht alle! Warum ist das so? Mit dem 
Begriff der Zivilcourage verbinden viele 
von uns nicht lang zurückliegende Ge-
schehnisse in Berliner und Münchner U-
Bahn- oder S-Bahnstationen, bei denen 
meist jugendliche Täter Passant_innen 
angreifen. Die mediale Öffentlichkeit 
führt uns dann das scheinbare Dilemma 
zivilcouragierten Handelns vor Augen: 
Überwachungsbilder zeigen, dass sich 
Zuschauende solcher Situationen un-
beteiligt fühlen und wegschauen. Die 
Opfer bleiben allein. Einige wenige aber 
greifen ein und zahlen dafür oft einen 
hohen Preis, einige sogar mit ihrem Le-
ben. Dieter Lünse, Katty Nöllenburg, Jörg 
Kowalczyk und Florian Wanke bieten uns 
mit Zivilcourage – können alle! Ein Trai-
ningshandbuch für Schule und Jugend-
arbeit eine Perspektiverweiterung an. 
Zivilcourage ist eine innere Haltung und 
humanes Verständnis, etwas das jede/je-
der lernen kann – und sollte.

Die Autor_innen, sämtlich Mitarbei-
ter_innen des Instituts für konstruktive 
Konfliktaustragung und Mediation e.V. 
in Hamburg, geben den Leser_innen 
ein Trainingsbuch an die Hand mit dem 
Ziel, Zivilcourage in Schule, Jugendein-
richtung etc. mit (jungen) Menschen zu 
trainieren und so im Alltag zu etablieren. 
Mit zahlreichen Beispielen aus dem 
Alltag zeigen sie, was sie darunter verste-
hen. Zivilcourage kann mit zivilem Mut 
übersetzt werden; Mut, der nicht allein 
mit Gewalteskalationen im Nahverkehr 
im Zusammenhang steht, sondern viel-
mehr mit dem Vermögen und der Bereit-
schaft, alltägliche Konfliktsituationen in 
Schule, Betrieb und dem persönlichen 
Umfeld zu analysieren und Verantwor-
tung zu über- anstatt Ungerechtigkeit 
hinzunehmen. Daher kann es bei Zivil-
courage nicht ausschließlich um das 
Eingreifen innerhalb einer eskalierenden 
Gewaltsituation gehen, sondern auch 
um nachhaltigen Wandel, um die Verän-
derung struktureller Bedingungen und 
um die Verbesserung der Konfliktkultur.

Das Ziel der Autor_innen ist ein um-
fassendes. Auf rund 150 Seiten wird in 
drei Kapiteln erörtert, (1) unter welchen 
Bedingungen und (2) mit welchen Me-
thoden Zivilcourage gelernt und gelehrt 

sowie (3) im Schul-, Jugendeinrichtungs- 
oder Stadtteilalltag verankert werden 
kann. 

Neben einer historisch-philosophischen 
Skizzierung des Begriffs zur Einführung, 
die insbesondere einer Einarbeitung 
der Lehrenden dient, folgt ein Abschnitt 
über Train the Trainer. Dies fördert vor 
allem das Reflexionsvermögen der 
Lehrenden. Ein Training muss verantwor-
tungsbewusst durchgeführt werden, d. 
h. in einem Kontinuum zwischen idealen 
und ungünstigsten Bedingungen muss 
immer ein Mindeststandard erreicht und 
eingehalten werden. 

Daran schließt das umfangreichste Ka-
pitel über neun verschiedene Trainings-
module an. Hier werden die Begriffe 
Gewalt, Angst und Mut, Aggression und 
Wut, das Verhältnis zwischen Täter_in-
nen, Opfern und Zuschauenden, sowie 
Vorurteile, eigene Wertesysteme und 
individuelles Rechtsempfinden bespro-
chen. Jedes dieser Module setzt sich aus 
einer theoretischen Auseinandersetzung 
mit dem jeweiligen Schwerpunkt, dazu 
rund sechs ausgewählte Methoden und 
diversen gut aufbereiteten Kopiervorla-
gen zusammen. Besonders wertvoll ist, 
dass die Autor_innen die Leser_innen 
an ihren umfassenden Erfahrungen in 
diesem Bereich teilhaben lassen. Auf 
authentische Art und Weise reflektie-
ren Lünse, Nöllenburg, Kowalczyk und 

Wanke eigene Problemsituationen und 
geben, basierend auf ihrer eigenen Ar-
beit z. B. als Mediator_innen, Sozialpäd-
agog_innen oder Schulsozialarbeiter_in-
nen, konkrete Handlungsempfehlungen 
und Tipps zum Ablauf und Einsatz der 
Methoden. Damit verbinden sie in präg-
nanter Weise Theorie und Praxis und 
begleiten die Leser_innen auf ihrem Weg 
zur Trainer_in für Zivilcourage. 

Dieser umfassenden und bereichernden 
Auseinandersetzung ist es mögli-
cherweise auch geschuldet, dass das 
Einführungskapitel nur in aller Kürze 
theoretische Grundlagen der Zivilcou-
rage von Immanuel Kant bis Hannah 
Arendt skizziert. Dabei werden Konzepte 
wie der Kategorische Imperativ und die 
Banalität des Bösen lediglich angerissen 
und auf derzeitige gesellschaftliche 
Verhältnisse überführt. So entsteht beim 
Lesen von Zeit zu Zeit der Eindruck, dass 
diese Denkfiguren mangels Verknüpfung 
lediglich als Etiketten verwendet und 
damit grundlegende Aspekte vernach-
lässigt wurden. Auf diese Weise beginnt 
man als Leser_in aber auch, Fragen an 
den Text und Fragen an sich und sein 
eigenes Handeln zu stellen. Damit ist 
die Einführung eins auf jeden Fall: eine 
interessante Anregung. 

Dieser Eindruck bleibt während des 
Lesens bestehen. Ohne moralischen 
Fingerzeig regt das Handbuch an, sich 
mit eigenen Erfahrungen, Ängsten und 
normativen Verständnissen auseinan-
derzusetzen. Und damit erreichen die 
AutorInnen ihr erklärtes Ziel, nicht allein 
theoretisches Wissen zu vermitteln, 
sondern Anreiz zur Selbstreflexion zu 
geben. Zivilcourage ist mehr als ein 
heldenhaftes Eingreifen in gewaltvolle 
Konflikte. Sozialer Mut ist die kleine Tat 
im Alltag, eine innere und aktive Hal-
tung, ein ständiges Hinterfragen von 
Ungerechtigkeit, die weite Kreise ziehen 
kann und nachhaltig zu strukturellem 
Wandel beiträgt; Zivilcourage können 
daher alle lernen – jetzt!

Lünse, Dieter/Nöllenburg, Katty/Kowalczyk, Jörg/
Wanke, Florian (2011): Zivilcourage – können alle! 
Ein Trainingshandbuch für Schule und Jugendar-
beit, Verlag an der Ruhr, Mühlheim an der Ruhr, 
19,80 €. 

Zivilcourage – können alle!

Rebecca Gulowski 
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Maikäfer flieg! 
Der Vater ist im Krieg. 
Die Mutter ist in Pommerland, 
Pommerland ist abgebrannt. 
Maikäfer flieg! 

Mehr als 200 Jahre zurück datiert die 
erste Aufzeichnung dieses mittlerweile 
etwas antiquierten Kinderliedes. Ist auch 
der Ursprung nicht ganz klar – wahr-
scheinlich entstand es bereits während 
des Dreißigjährigen Krieges -, so macht 
doch der Text deutlich: Geschlechterrol-
len spielen für Erfahrungen von und im 
Krieg eine besondere Rolle, und das tun 
sie damals wie heute. Diesem Umstand 
widmet sich der BSV auf seiner nächsten 
Tagung und erlebt in der Vorbereitung 
eine erstaunliche Resonanz: Dass auch 
innerhalb der Friedensbewegung viele 
Themen intensiv diskutiert werden ist 
bekannt. Dass aber die Reaktionen auf 
unser diesjähriges Tagungsthema so hef-

Maikäfer flieg...
Notizen von Judith Conrads

tig und kontrovers ausfallen, das zeigt, 
wie aktuell seine Kernpunkte immer 
noch sind. Debatten um Gleichberech-
tigung von Frauen und Männern im 
Zusammenhang mit Krieg und Frieden 
werden also auch jenseits alter Dispute, 
man denke an den Kampf von Courage 
und Emma um die Wehrpflicht für Frau-
en, und auch nach der weitgehenden 
Etablierung des „Zauberwortes“ Gender 
in aller Munde weiter ausgetragen. 

Von „Prima, dass ihr dieses Thema auf-
greift.“ über „Was soll das denn?“ bis 
hin zu „Das könnt ihr so nicht machen!“ 
reichen die Rückmeldungen. Irgendwie 
verständlich, fühlen wir uns doch in den 
meisten Fällen der Kategorie Mann oder 
Frau zugehörig, oder identifizieren uns 
zumindest meist auf die ein oder andere 
Weise auch über Geschlechterkatego-
rien. Ein Thema also, das uns alle auf 
eine Art auch selbst betrifft. Und genau 

das ist wohl vermutlich auch der Grund 
für die heftigen Emotionen, die es er-
zeugt. Und dennoch, auch hier gibt es 
Konzepte, Analysen und Diskurse, die es 
lohnend machen, sich näher mit ihnen 
zu beschäftigen und sich untereinander 
sowie mit Expert_innen darüber auszu-
tauschen, auf welche Weise sich beste-
hende Geschlechterverhältnisse in und 
auf Krieg und Frieden auswirken und 
welche Möglichkeiten es im Rahmen 
unserer Friedensarbeit gibt, sie – je nach 
Verständnis des Geschlechterbegriffes 
– zu bearbeiten, aufzubrechen oder 
abzuschaffen.

Allein schon die Reaktionen im Vorfeld 
lassen auf spannende Diskussionen hof-
fen. Im friedlichen Rahmen natürlich…

Judith Conrads ist Geschäftsführerin beim Bund für 
Soziale Verteidigung.

BSV-Tagung: Anmeldung „auf den letzten Drücker“ 
Es sind noch Plätze frei bei unserer Tagung „Vater im Krieg, Mutter in Pommerland? Geschlechterverhältnisse in 
Krieg und Frieden“ am 16.-18. März 2012 im Jugendgästehaus Adolph Kolping, Silberstr., Dortmund! 
Anmeldungen sind über den Rückmeldeabschnitt möglich oder können auch gerne per Telefon (0571 29456) oder per E-Mail 
(info@soziale-verteidigung.de) gemacht werden. Das Programm findet sich unter www.soziale-verteidigung.de.

Name:

Org.:

Straße:

Ort:

Telefon:

E-Mail:

Bitte mit 
45 Cent

 freimachen

An den
Bund für Soziale Verteidigung
Schwarzer Weg 8
32423 Minden

oder per Fax an 0571 23019

Anmeldung 

	 1 Übernachtung/Doppelzimmer 	
	 98 € (ermäßigt 78 €)

	 2 ÜN/DZ 149 € (129 €)

	 1 ÜN/Einzelzimmer 106 € (86 €)

	 2 ÜN/EZ 166 € (146 €)

	 ohne Übernachtung 45 € (30 €)

	 ___ günstigere Übernachtung(en) 	
	 im Mehrbettzimmer 

 	 Besondere Essenswünsche:

__________________________________

 	 Betreuung für ___ Kind(er) von ___ 	
	 Jahren


